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Auswahl einiger Predigten von D. Karl Gottfr. 
Bauer, Archidiac. zu Leipzig. Leipzig b. Hahn. 
1822. 332 S. 8. (1 Thlr. od. 1 fl. 48.) 

Der Verf. ſpricht in der Vorrede über die Erſcheinung 
dieſer Predigten ſo einfach und anſpruchlos, daß denſelben 
ſchon dadurch eine gute Aufnahme, auch außerhalb des 
Kreiſes ſeiner Zuhbrer, geſichert wird. Er nenne dieſe 
Sammlung, ſagt er, Auswahl, weil er aus mehreren 
nur ſolche ausſondere, die ihrem Inhalte nach auf manche 
jetzt in der evangeliſchen Kirche vielbeſprochene Angelegen: 
heiten eine beſtimmte Beziehung haben und von ſeiner 
Denkungsart in dieſem Gebiete ein unzweideutiges Zeug⸗ 
niß zu geben geeignet ſind; dabei nicht alltägliche Gegen⸗ 
ſtände der Tugendlehre und Lebensweisheit abhandeln; in 
der Form aber verſchiedentlich von einander abweichen. Es 
ſei ſeine eigene, nicht ungeprüfte, ja auf der Feuerprobe der 
Trübſale nicht unbewährt gebliebene Ueberzeugung von den 
vornehmſten Wahrheiten der Religion und des Chriſten⸗ 
thums, namentlich von dem rechten Wege zur wohlbegrün⸗ 
deten und fruchtbaren Erkenntniß dieſer Wahrheiten, welche 
er freimüthig und ehrlich darlegen wolle; ohne Jemand 
durch andere Weiſe, als durch Gründe dafär gewinnen zu 
mögen. Dabei habe er die Vorträge mit ſehr wenig redneri⸗ 
ſchem, mit gar keinem irgend geſuchten Schmucke ausgeſtat⸗ 
tet; auch ſei denſelben das Picante, Gewürzte, was jetzt 
oft in dergleichen Leiſtungen ſo ſehr anſpreche und wohl 
gar ausſchließend gefordert werde, gänzlich fremd. Ihm 
erſcheine es als das Höchſte, was chriſtliche Lehrfähigkeit, 
Lehrweisheit und Gewiſſenhaftigkeit anzuſtreben hat, dahin 
zu arbeiten, daß ſich die chriſtliche Wahrheit, mit inniger, 
doch ruhiger Begeiſterung dargeſtellt, durch innere Würde 


und einfältige Schönheit denen ſelbſt empfehle, die fie ver-“ 


nehmen. 

Durch ein ſolches redliches Selbſtgeſtändniß, welches 
wir eben aus dieſem Grunde aus dem Vorberichte ausge⸗ 
zogen haben, iſt der Verf. ſein eigener treuer Beurtheiler 
geworden; und überhebt uns deßhalb einer längeren Kri— 
tik. Die hier zuſammengeſtellten 22 Vorträge fallen in 
verſchiedene, zum Theile weit von einander abſtehende 
Zeitpunkte von den Jahren 1812 — 21. Mehrere gehören 
der großen Zeit an, da die deutſche Errettung von dem 
fremden Joche ruhmvoll erkämpft wurde, und wir danken 
für die Mittheilung derſelben um ſo mehr, da es nur zu 
wahr iſt, daß die Erinnerung an ſo Vieles, das in jener 
entſcheidenden Zeit bold das Herz zu zerreißen drohte, bald 
wieder hoch erhob, bei Vielen faſt in den dunkeln Hinter⸗ 
grund der Seele getreten iſt, ſo daß es fürwahr Noth 
thut, abſichtlich auf die große Vergangenheit einen ernſten 
Blick zurückzuwenden und das Ergebniß derſelben veſtzu⸗ 
halten. Nicht minder wohlthuend iſt es für des Leſers 


nachfolgenden Sinn, in manchen Predigten das eigene er⸗ 
wärmte Gefühl des Verf. zu hören, wie es ſich in Prü⸗ 
fungen, welche für das Vaterherz die ſchwerſten waren, 
muthig hindurchgewunden und in dem kindlichen Glauben 
des Chriſten ſich ſelbſt wiedergefunden hat.“ Wir denken 
hier an die Predigt über das Evangelium des 13. Trinir. 
ee „Gott, mein höchſtes Gut“ wobei gezeigt 
wird, wie wir ihn ſuchen und finden ſollen, a. in der 


Natur, b. in ſeinem heiligen Geſetze, das er mir ins 


Herz geſchrieben, c. in den Menſchen, feinen Kindern, d. 
in der erhabenen Heilsanſtalt durch Chriſtum, e. in ſeinen 
mein Geſchick ordnenden Wegen und Rathſchlüſſen, k. in 
meinen Ausſichten über des Erdenlebens Gränze. Mehr 
Einheit würde dieſer Vortrag gewonnen haben, wenn die 
zuſammengehörenden Theile, alſo a. u. 0., b. u. d., e. u. T. 
in einander verarbeitet wären. Auch war nach der natürlichen 
Gedankenfolge b. u. d. zuletzt zu ſtellen. Man könnte bei 
diefer Predigt hiernächſt die Ausſtellung machen, daß fie z u 
viel Material häuft und daß es unmöglich ſei, einen ſol⸗ 
chen Stoff auf wenigen Blättern zu erſchöpfen. Gleich⸗ 
wohl iſt dieſe Arbeit ohne Zweifel eine der anziehend⸗ 
ſten der Sammlung, weil ſie bei der Wahrheit und Faß⸗ 
lichkeit der Gedanken, zugleich eine Begeiſterung ausſpricht, 
die jeden verwandten Sinn durchdringen und erbauen wird. 
Wir heben die folgende Stelle als Probe des Ganzen aus: 
„Ja, Menſch, wo er dir am allerfernſten zu fein, wo 
er ſich in das grauenvollſte Dunkel vor dir zu hüllen 
ſcheint, wo er deine Wünſche vereitelt, deine Hoffnungen 
zerſtört, dein Erdenglück zertrümmert, dein Leben in Trauer 
hüllt: da tritt er dir am nächſten; da ergreift er dich am 
unwiderſtehlichſten; da thut er dir's am unzweideutigſten 
kund, daß kein zeitliches Gut, kein irdiſches Gebilde dein 
ganzes Herz ausfüllen, dein Alles ſein darf und ſein kann; 
daß er allein iſt Alles in Allem; daß du nur in ihm, nur 
in dem Streben, durch Wahrheit und Reinheit und Ge 
rechtigkeit und Liebe, wie Jeſus, mit ihm eins zu ſein, 
nur im Veſthalten an ſeinen Geboten und in der Unter: 
werfung unter ſeine Rathſchlüſſe dein höchſtes Gut, dein 
Ein und Alles ſuchen und finden ſollſt ꝛc.“ 

Eine andere intereſſante Predigt am 23. Trinit. Sonnt. 
über das gewöhnliche Evangelium, handelt das Thema ab: 
„Warnung vor den hauptſächlichſten Verderbniſſen, denen 
uns das Leben in der bürgerlichen Geſellſchaft ausſetzt.“ 
Die Warnungen ſind folgende: 1) Hütet euch, daß das 
Leben im Staate und der bürgerlichen Geſellſchaft nicht 
die urſprüngliche Würde des Menſchen euch zu überſehen 
und hintanzuſetzen verleite; 2) daß durch das bürgerliche 
Leben und feine Verhältniſſe ihr euch nicht verleiten laſſet, 
die urſprüngliche Gleichheit der Menſchen zu verkennen; 3) 
daß über den Angelegenheiten des bürgerlichen Lebens ihr 
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nicht eure rein menſchlichen Verhältniſſe, namentlich die 
des häuslichen Lebens, hintanſetzet; 4. daß ihr nicht durch 
das bürgerliche Leben von eurer höheren menſchlichen Be: 
ſtimmung abgezogen werdet. Auch bei dieſer Dispoſi⸗ 
tion gehören 1) und 4) zuſammen und dichotomiſch würde 
beſſer folgende Partition angenommen ſein: 1) Warnungen 
in Rückſicht auf uns ſelbſt; 2) in Rückſicht auf unſere 
Verhältniſſe mit anderen Menſchen; wo dann 2) und 3) 
hierbei unterzuordnen waren. Uebrigens ift die Ausfüh: 
rung lehrreich und praktiſch, auch der Text gut benutzt. 
Am Ende, um auch von dieſer Behandlung eine Probe zu 
geben, heißt es: „Mögen wir, ſo oft unſere Bruſt ſich 
durch die Schranken und Scheidewände, womit die Men— 


ſchen ſich Gottes Erde verzäunt (U und ihre Herrlichkeiten 


verkümmert haben, beengt fühlt, ſo oft Zunftgeiſt und 
Standesſtolz und Sectenhader und Nationalhaß uns anzu⸗ 
wandeln oder zu beunruhigen drohen, uns zu der Vorſtel— 
lung des einen großen Menſchenſtaates, der über die ganze 
Erde verbreitet iſt, der unermeßlich großen Familie des all⸗ 
gemeinen Vaters im Himmel, die durch die ganze Welt 
ſich angeſiedelt hat, jener Stadt Gottes, die für die Ewig⸗ 
keit erbaut iſt, retten! Das Jeruſalem, das droben iſt, 
das iſt die freie, die iſt unſer Aller Mutter! Amen.“ 
Wir führen noch einige der hier bearbeiteten intereſſan⸗ 
ten Themen an. Am Neujahrstage: von der Luft am Leben. 
Am Palmſonntage: durchs Kreuz zum Heile. Am Pfingſt⸗ 
tage: wie wir in der Natur den Geiſt Gottes empfangen. 
Am Sonntage nach dem Reformationsjubelfeſte: das Ehr⸗ 
gefühl, das uns als proteſtantiſch⸗evangeliſche Chriſten be- 
ſeelen ſoll. Am 8. Trinitatisſonntage: die chriſtliche Erhe⸗ 
bung über das Gemeine. Am 2. Trinitatisſonntage: über 
das Mißverhältniß zwiſchen fo vieler Menſchen Aufmunte⸗ 
rungen und Leiſtungen. Am 12. Trinitatisſonntage: Got⸗ 
tes Verherrlichung in menſchlichen Naturgebrechen. Bei 
mehreren dieſer Vorträge würden wir in Anſehung der 
Partition Bemerkungen, wie ſie vorher gemacht wurden, 
zu wiederholen Gelegenheit finden. Wir übergehen ſie, um 
noch Raum zu einer Bitte an den Verfaſſer in An ſehung 
ſeines Styls zu behalten. Die Entſchuldigung, welche er 
ſelbſt in der Vorrede, wegen des hier und da ſchwerfälli⸗ 
gen und in lange Perioden auslaufenden Styls für nöthig 
findet, können wir durchaus nicht gelten laſſen. Nicht 
felten finden ſich Perioden, welche faft eine ganze engge— 
druckte Seite einnehmen. Dieſe ſind in einer Rede vor 
dem Volke allemal fehlerhaft; theils weil es unmöglich iſt, 
daß ein an ein ſtätiges und fortgehendes Denken nicht ge⸗ 
wöhnter Hörer, eine ſolche Periode in ihrem Zufammen- 
hange ganz auffaßt, da wohl ſelbſt der Leſer fie noch ein⸗ 
mal zu überblicken hat, um ſie bei einem ſchwerfälligen 
Baue ſich zur Einheit des Gedankens werden zu laſſen; 
theils, weil ſolche lange Perioden, ohne der Sache im 
mindeſten zu ſchaden, in mehrere aufgelbſt werden können. 
Daher hätte der Verfaſſer ſich in dieſer Gewohnheit um ſo 
mehr Gewalt anthun ſollen, als die, welche er ſelbſt ſeine 
Bildner nennt, Zollikofer und Morus, dieß vortrefflich 
verſtehen. 5 
Ein Thema hat ſich gar in den Kanzleiſtyl verloren, 
indem es ausgedrückt iſt: chriſtl. Weisheit Beſcheid, bei 
der Wahrnehmung ꝛc. Zuweilen ſind die Perioden durch 
Verſchränkung ganz unverſtändlich, wie S. 165 „eine 
vielfältig veränderte Geſtalt hat unſere Kirche, da ſie ſich 
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gründete, im Vergleiche mit derjenigen, worin man ihn 
weit über ein halbes Jahrtauſend lang gekannt hatte, die⸗ 
ſem Glauben gegeben, eben damit, daß ſie das that, ger 
gründet. 


De paronomasia finitimisque ei figuris Paulo 
Apostolo frequentatis. Diss. rhetorico.- exe. 
getica. Seripsit Julius Fridricus Böttcher, Dres. 
densis, Phil. Doct. AA. LL. Mag. Rev. Min, 
Cand. Pars prior rhetorico-historica. Lipsiae 
apud C. II. Reclam 1823. S. 1 — 70 Pars 
posterior hermeneutico-critica, Ebdaſ. 1824, 
S. 71 — 144. 8. 

Die Paronomaſie und die ihr verwandten Redefiguren 
wurden bisher bei den Schriftſtellern des A. T. von den 
Auslegern weit ſorgfältiger beachtet, als bei denen des N, 
T., ungeachtet ſie bei dieſen letzteren, beſonders bei Pau⸗ 
lus, nicht minder häufig fi vorfinden und für die Ausfüh⸗ 
rung und Kritik von nicht geringem Einfluſſe ſind. Der 
gelehrte Verf. glaubte daher mit Recht, daß eine umfaſ⸗ 
ſendere Abhandlung über die pauliniſche Paronomaſie auch 
nach den theils kurzen, theils zerſtreuten, theils ungenauen 
Beobachtungen über dieſelbe, welche ſich bei Glaſſius, 
Winer, Karl Ludwig Bauer, Heinrich Friedrich Elsner 
Cin zwei nicht genug bekannt gewordenen Abhandlungen 
Paulus Ap. et Jesaias proph. inter se comparat, 
Vratisl. 1821. 4.) vorfinden, neue Aufklärungen und eine 
richtigere Beurtheilung verſchaffen könne. Auch umfaßt er 
ſeinen Gegenſtand nicht nur in einem ſehr weiten Umfange, 
ſondern auch von mehreren bisher nicht hinlänglich berück— 
ſichtigten Seiten, und weiß den reichen Stoff, welchen 
ihm ſein Fleiß und ſeine Beleſenheit zuführte, nach einer 
zweckmäßigen Methode zu ordnen und in einer reinen, 
richtigen lateiniſchen Sprache vorzutragen. Die Unter⸗ 
ſuchung ſelbſt zerfällt in zwei Haupttheile, deren erſter, 
quae contemplativa dici possit, primum, quod ad 
rhetoricam spectat, naturam annominationis simi- 
liumque ei figurarum et generatim et qualis in 
Paulo sit, contemplabitur , deinde, quod historici 
est, causas indagabit, unde fisurarum illarum usus 
in Pauli operibus repetendus sit; der zweite prae- 
ceptiva sive quam dicere malim exegelica pars 
primo loco hermeneutica de interpretandis iis lo- 
ois, in quibus ejusmodi figurae insunt, praecepta 
dabit; altero loco conjectanea critica, si qua ex 
paronomasiae usu pendeant, proponet P. 5. 6. Der 
rhetoriſche Theil S. 1 — 45, handelt zuerſt von der Pa: 
ronomaſie (lat. nad) Quinctilian. annominatio ) im All 
gemeinen, indem er ſowohl den Begriff, als die verſchiede— 
nen Gattungen derſelben nach Anleitung der alten Rheto⸗ 
ren nachzuweiſen ſucht; darauf werden §. 2, exempla 
earum figurarum e Paulo beigebracht, und endlich wird 
$. 3. gezeigt; quae sit harum ſigurarum in Paulo 
ratio ac virtus. Die Paronomaſie (annominalio) 
wird S. 11 nach den Alten beſchrieben als ea figura, qua 
yoces praeter levem immutationem aequales ad se 
invicem referuntur und umfaßt alſo nicht blos die ger 
meinhin ſo genannte Verbindung ähnlich klingender Wbr⸗ 
ter eines vermeinten oder wirklichen Wohlklanges wegen 
(Aſſonanzen), ſondern auch das witzige Spiel mit den 
Bedeutungen gleich oder ahnlich klingender Wörter (das 
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Wortſpiel). Dieſes letztere nun kann ſich, da der Witz 
überhaupt ein fehr weites und freies Gebiet hat, in un⸗ 
endlich verſchiedenen Formen darſtellen, daher denn auch 
die Rhetoren ſehr viele Arten der Paronomaſie unterfchei- 
den konnten, ohne doch alle Gattungen derſelben zu er⸗ 
ſchöpfen. Bei Paulus finden ſich die eigentlichen Aſſonan⸗ 
zen, TAONNMOEIS, wie pIovov, Yovov Röm. 1, 29, 
feltener: öfter GuoLontwre, wie Her Yatoovrwv-uera 
xAatovrav Röm. 12, 15. und andere ÖUOLOTELEUTA , 
wie Nd zaü magexaheı Tit. 2, 15., oder Taony- 
οα, derivata, wie &v Tavrı Navrors Aον,,ʒ an- 
TooXEaV 2 Kor. 9, 8. Bei weitem am häufigſten iſt 
dagegen der Gebrauch des Wortſpieles nach ſeinen verſchie⸗ 
denen Gattungen, beſonders die Beziehung verſchiedener 
Verba composita auf einander oder auf das zu Grunde 
liegende Verbum simplex; oder Gebrauch desſelben Wer- 
tes in verfchiedenen Bedeutungen (dvravazhaoız, 27. 
Oft häuft Paulus die Paronomaſieen, beſonders in Rügen 
und ſententibſen Reden, wo in beiden Fällen bald die Auf⸗ 
merkſamkeit durch ihre Anwendung geſchärft, bald der Nach⸗ 
druck vermehrt wird. In dem zweiten hiſtoriſchen Abſchn. 
werden zuerſt die Urſachen im Allgemeinen angegeben, 
welche den Gebrauch der Aſſonanzen und Wortſpiele zu be⸗ 
günſtigen pflegen; und ſodann wird gezeigt, warum gerade 
dieſe Art von Redefiguren in den pauliniſchen Schriften 
häufiger, als in anderen vorkommen mußten. Bei Pau⸗ 
lus nämlich wurde die Hinneigung zu ihr begünſtigt theils 
durch die allgemeine Vorliebe des Orients für ſolche Zie⸗ 
rathen des Vortrages, theils durch den Reichthum und die 
Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes; denn gerade durch die Anwen⸗ 
dung dieſer Figuren laſſen ſich am leichteſten mehrere Ge⸗ 
danken zugleich kurz zuſammendrängen und eben ſo be⸗ 
ſtimmt als nachdrücklich ausſprechen; theils durch ſeine ge⸗ 
nauere Kenntniß der griechiſchen Sprache, welche ihn ohne 
viele Mühe die zum Wortſpiele und Wortanklange treffend⸗ 
ſten Ausdrücke finden ließ. Der zweite Theil pars prae- 
ceptiva zerfällt in einen hermeneutiſchen und kritiſchen 
Abſchnitt. Der erſte S. 71 — 112 handelt in 3 §§. von 
der Auffindung der Auslegung der pauliniſchen Paronoma⸗ 
ſieen und ihrem Wiedergeben in Ueberſetzungen. Die erſtere 
wird erleichtert durch ein curſoriſches Leſen und Veſthalten 
der älteren Ausſprache des Griechiſchen, indem man leicht 
Paronomaſieen überſieht, (wie z. B. x08iTroV-nrrov 
1 Kor. 11, 17.) wenn man nur die jetzige Ausſprache des 
Griechiſchen beachtet. Doch hat man ſich dabei vor Spitz⸗ 
findigkeiten (und der Sucht nach Emphaſen) zu hüten, 
von welchen namentlich die nicht freizuſprechen ſind, welche 
die Paronomaſieen in einer anderen Sprache, als in wel: 
cher die pauliniſchen Briefe geſchrieben ſind, namentlich in 
der ſyroschaldäiſchen glaubten aufſuchen zu müſſen. Für 
die Auslegung hat die Entdeckung der Paronomaſieen die 
wichtige Folge, daß ſie einen leichten, einfachen Erklärungs⸗ 
grund für den Gebrauch ungewöhnlicher Ausdrücke, Wort⸗ 
formen und Wortbedeutungen, welche oft blos durch das 

treben nach Paronomaſie herbeigeführt werden, an die 
Hand gibt, daß ſie den Ausleger nöthigt, ſchärfer auf den 
Nachdruck der Rede, auf die verfchiedenen Bedeutungen 
der Worte zu achten, aber auch rechtfertigt, wenn er an 
derſelben Stelle dasſelbe Wort in verſchiedenen Bedeutun— 
gen glaubt faſſen zu müſſen. Doch wird mit Recht ge⸗ 
warnt vor der Jagd nach Paronomaſieen, deren ſich manche 
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Ausleger ſchuldig machen. Endlich wird darauf hingedeu— 
tet, daß die Beweiſe der pauliniſchen Lehrſätze ſich oft auf 
Wortſpiele gründen und ſchon deßhalb unmöglich gleiches 
Gewicht haben können mit den bewieſenen Lehrſätzen ſelbſt. 
Ueber die Art endlich, wie der Ueberſetzer die Wortanklänge 
und Wortſpiele wiederzugeben habe, werden mehrere tref⸗ 
fende Bemerkungen beigebracht. Die Hauptſache bleibt da— 
bei immer, daß man einmal das Zufällige in dieſen An⸗ 
klängen von dem Beabſichtigten wohl zu unterſcheiden wiſſe, 
und auf dieſes Letztere die Nachbildung beſchränke, und 
daß man ferner Kenntniß und Talent genug beſitze, um 
nicht nur das Treffendſte und Entſprechendſte, ſondern 
auch das Schicklichſte in der Deutung zu wählen. Was 
beſonders A. W. Schlegel und J. H. Voß in dieſer 
Beziehung als Ueberſetzer geleiſtet haben, ſollte auch von 
den Ueberſetzern der hl. Schriften nicht unbeachtet bleiben. 
Der kritiſche Abſchnitt S. 112 — 140 zeigt endlich, wie 
die Paronomaſieen in Paulus Schriften ſowohl bei der 
Beurtheilung der Leſearten, als auch bei den Streitfragen 
über die Echtheit der pauliniſchen Briefe und über die 
Originalſprache derſelben mit Nutzen können gebraucht 
werden. 7 


Syſtematiſche Entwickelung aller in der, Dogmatik 
vorkommenden Begriffe nach den ſymbol. Schrif⸗ 
ten der evangel. lutheriſchen Kirche und den wich⸗ 
tigſten dogmatiſchen Lehrbuͤchern ihrer Theologen. 
Nebſt der Literatur, vorzuͤglich der neueren uͤber 
alle Theile der Dogmatik. Von Karl Gottlieb 
Bretſchneider, Doctor der Theologie, Ober— 
conſtſtorialrath u. Generalſuperintend. zu Gotha. 
Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage. Leipz. 
bei Barth. 1825. XVI u. 870 S. 8. 

Die Anzeige eines ſo gediegenen und gelehrten Werkes, 
wie vorliegendes unbeſtritten iſt, kommt im Grunde zu 
ſpät, zumal da eine dritte Auflage die weite Verbreitung 
dieſer Schrift genugſam beurkundet. Immer aber iſt es 
nicht zu ſpät, dem gelehrten Verfaſſer unſere aufrichtigſte 
Hochachtung zu bezeugen, und aus wahrer Ueberzeugung 
vorliegende Schrift Allen zu empfehlen, die eine Ueberſicht 
der dogmatiſchen Lehrſatze von der Reformation bis auf 
unſere Zeiten wünſchen, und die mit Einem Blicke nicht 
nur die Beſtimmungen der Kirche, ſondern auch die der 
wichtigſten Dogmatiker überſehen wollen. Dazu kommt die 
reiche Literatur, wodurch beſonders der angehende Theologe 
ſehr viel gewinnen wird. 

Daß nun ein ſolches Werk nicht alle Leſer gleichmäßig 
befriedigen könne, daß ſich manche Ausſtellungen daran 
machen laſſen, wird Hr. D. B. ſelbſt einſehen. Verwei⸗ 
len wir zunächſt bei der Anlage des Ganzen, ſo möchte 
vielleicht der Titel: „Repertorium aller in der Dognfhtik 
vorkommenden Begriffe“ entſprechender fein, als „ſyſtema⸗ 
tiſche Entwickelung“; denn das Syſtematiſche, welches in 
einem Handbuche der Dogmatik ſo viel entſcheidet, trägt 
hier nichts zum Werthe des Buches bei. Dann würde, 
unter dieſer Vorausſetzung, vielleicht beſſer geweſen ſein, 
wenn die einzelnen Begriffe alphabetiſch geordnet wären, 
weil dadurch die Nutzbarkeit im Gebrauche ſich gehoben 
hätte; und zuletzt hätte wohl mehr Rückſicht auf ſymbol. 
Bücher anderer Confeſſionen Rückſicht genommen werden 
können, weil ſich dadurch das Eigenthümliche des prote⸗ 
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ſtantiſchen, oder wenn man will, des evangeliſch- lutheri⸗ 
ſchen Lehrbegriffes mehr herausgeſtellt hätte. Rec. über⸗ 
zeugt ſich nämlich bei ſeinen Vorleſungen immer mehr, 
wie ſchwer es den angehenden Theologen hält, eine klare 
Ueberſicht der dogmatiſchen Begriffe der verſchiedenen Kir⸗ 
chen zu erhalten, und wie aus dem bloſen Studium der 
Kirchengeſchichte und der Symbolik dieſes nicht in dem 
Grade erreicht wird, als wo ein ſo vollſtändiges Reperto⸗ 
rium Alles in einem Totalüberblicke vor Augen legt. Dann 
würde endlich, was die innere Oekonomie anlangt, vorzu— 
ziehen ſein, wenn es dem würdigen Verf. gefallen hätte, 
einen jeden dogmatiſchen Begriff 1) bibliſch, 2) kirchlich, 
3) nach den Beſtimmungen oder Anſichten der verſchiedenen 
Schulen und darunter nun der einzelnen Dogmatiker auf: 
geſtellt zu haben. Hierdurch würde das Werk eine wahre 
Lücke in unſerer Literatur ausfüllen und Rec. ermuntert 
den gelehrten Verfaſſer recht dringend, dieſe Winke zu be⸗ 
nutzen und bei einer künftigen Ausgabe ſie anzuwenden. 

Wenden wir uns nun zum Einzelnen, ſo findet man 
eine ſolche Fülle von Gelehrſamkeit und Ideenreichthum, 
daß man ſich nicht enthalten kann, dem Verf. volle Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren zu laſſen. Oft aber iſt Ueberfülle 
vorhanden, ehne doch gerade die Sache an ſich zu fördern. 
Man wird durch zu verſchiedenartige Anſichten über einen 
und denſelben Gegenſtand in der Hauptanſicht gehindert 
und es fehlt zuletzt das Reſultat. Bei einer Entwickelung 
aller in der Dogmatik vorkommenden Begriffe wäre es ge⸗ 
nug geweſen, die Anſichten heidniſcher Schriftſteller nur 
anzudeuten, ohne ſolche ſelbſt ganz abzuſchreiben; Meinun⸗ 
gen von minder wichtigen Gelehrten hätten füglich weg⸗ 
bleiben können; die Eintheilung der Dogmatiker nach 
Schulen hätte manche Digreſſionen. erſpart, und Begriffe, 
als Aberglaube, Schwärmerei, Enthuſiasmus, Theoſophie, 
Myſticismus u. a. m. hätten nach der kürzeſten Beſtim⸗ 
mung angegeben werden können. Auch in der Literatur 
hätte an vielen Orten eine größere Oekonomie Statt finden 
können. Rec. will nicht tadeln, ſondern nur ein dem 
Theologen ſo nützliches, ſo unentbehrliches Werk, das eine 
kleine Bibliothek erſetzt und faſt keinen für ihn intereſſan⸗ 
ten Gegenſtand unberührt läßt, nach Kräften fördern hel⸗ 
fen, wie ſeine eigene Sache. 

Vergleichen wir nun dieſe vorliegende dritte Ausgabe 
mit der zweiten, ſo zeigt ſich überall die verbeſſernde, be⸗ 
reichernde Hand des Verf. Die zweite Ausgabe hatte bei 
gröberem Drucke 847 S. und dieſe bei viel feineren und 
ſchöneren Lettern 870 S. a 

Wir ſchließen dieſe kurze Anzeige mit dem aufrichtigen 


— —— ¶ͤ ͤ—œw)œBᷓ.— — 


Wunſche daß der würdige Verfaſſer zu einer neuen Auflage. 


Gelegenheit finde, und daß dieſe wichtige Schrift ein immer 
größeres Publicum finde. 


Kur z e Anzeigen. 


D. Martin Luthers kleiner Katechismus in Fragen und Ant⸗ 

ö worten erklärt und mit Bibelſtellen und Liederverſen ver⸗ 
ſehen. Zum Gebrauch bei dem Confirmanden- Unterricht 

von J. L. C. Bävenroth, Superintendenten des Fehr⸗ 
belliniſchen Kirchenkreiſes und Pfarrern zu Fehrbellin, 
Feldberg und Tarenow. Zweite verbeſſerte Auflage. Ge⸗ 
druckt auf Koſten des Verfaſſers und zu haben in der Ni⸗ 
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eolaifchen Buchhandlung zu Berlin. 1825. 160 S. 8. 
(8 gr. od. 36 kr.) 

So viel auch ein beſonderer Confirmandenkatechismus, durch 
kräftigere Form vom Schulkatechismus ſich unterſcheidend, für ſich 
zu haben ſcheint: fo dürfte es doch für den gemeinen Mann 
zweckmäßiger ſein, ihm beim Austritte aus der Schule das Blei⸗ 
benfollende in der ihm ſchon geläufigen Form, fo tief als möglich 
einzuprägen. Wo alſo nur Luthers kleiner Katechismus (für⸗ 
wahr ein großes Buch!) eingeführt iſt, da wird auch die vor⸗ 
liegende, ſehr vollſtändige Erläuterung desſelben mit ſehr großem 
Nutzen gebraucht werden können. Freilich ſind manche Fragen 
gar zu allgemein (z. B. gleich die erfte; Fr. Was wünſchen ſich 
alle Menſchen? Antw. Glückſeligkeit, oder, daß es ihnen an 
Leih und Seele hier zeitlich und dort ewig wohlgehe), andere 
wohl auch für Confirmanden überflüſſig. Doch iſt dieſe auf 
Schwächere offenbar genommene Rückſicht durchaus nicht zu ta⸗ 
deln. Der Verf. wünſcht fein Buch in den ſpäteren Lebensjahren 
noch gebraucht zu ſehen. Die Bibelftellen ſind nicht völlig abge⸗ 
druckt, ſondern nur nachgewieſen; auch von bekannten Liederver⸗ 
ſen ſind die Anfangsworte abgedruckt. Ein Anhang enthält eine 
kurze Lebensgeſchichte Luthers, Gebete, und einen Auszug aus der 
kön, preuß. Verordn. wegen des Confirmandenunterrichtes und der 
Confirmation der Kinder in der Provinz Brandenburg vom 1ſten 
Sept. 1817. 


Briefe über Religion an Bettina von Conr. Gottl. Pfeffel. 
Baſel, b. Schweighaufer, 1824, IV u. 142 S. 8. geheftet. 
(16 gr. od. 1 fl. 12 kr.) 

Wenn auch der geiſt- und gemüthvolle Pfeffel dieſe Brieſe 
eigentlich nicht für das Publicum beſtimmt hatte, ſo verdienen ſie 
doch die Bekanntmachung durch den Druck gar fehr, An die Fra⸗ 
gen: Wo, wer, woher, warum bin ich? knüpft der Verf. ſeine 
Belehrungen in einer herzlichen und gewählten Sprache an; zu⸗ 
gleich wird das Merkwürdigſte der bibliſchen Religionsgeſchichte 
in anziehenden Umriſſen mitgetheilt und auf die Heiligungsmit⸗ 
tel (Gebet, Bibelleſen, Abwartung des Gottesdienſtes ꝛc.) hin⸗ 
gewieſen. Als Probe der Darſtellung finde Folgendes hier eine 
Stelle: „Unter der Anhörung des göttlichen Wortes verſtehe ich die 
Befuchung des öffentlichen Goktesdienſtes.“ Wer ſich aus Gleichgül⸗ 
tigkeit oder aus Eigendünkel von der chriſtlichen Gemeinde trennt, 
der gleicht einem übermöthigen Kinde, das ſich von dem Reſte der 
Familie abſondert, entweder, weil es ſich beſſer glaubt, als ſeine 
Geſchwiſter, oder, weil es nichts nach ihnen fragt. Selten, das kann 
ich dir, meine Freundin, aus eigener Erfahrung fagen, ſelten bringt 
man die Zeit des öffentlichen Gottesdienſtes zu Hauſe nützlicher zu, 
als es in der Kirche geſchehen wäre, zumal da man nicht immer den 
Zerſtreuungen ausweichen kann, die uns ſo leicht bis in unfere häus⸗ 
liche Einſamkeit verfolgen. Und geſetzt auch, wir könnten zu Hauſe 
eine beſſere Predigt leſen, als die wir in der Kirche hören, ſo berech⸗ 
tigt uns das nicht, die öffentliche Gottesverehrung zu vernachläſſi⸗ 
gen und den Gelegenheiten auszuweichen, uns mit unſeren Mitchri⸗ 
ſten im Gebete und Lobe Gottes zu vereinigen. Dieſe Regel, mein 
Kind, hat freilich ihre Ausnahmen und dein Gewiſſen wird dir am 
beßten ſagen, wann du ſie machen darfſt und ob du aus bloßer Be⸗ 
quemlichkeit, oder aus gültigen Gründen fie machen willſt. Allein 
Gott bedarf ja unſeres Dienſtes nicht. So wirſt du vielleicht hier 
und da fagen hören; dieſes iſt wahr, aber w ir bedürfen der Güter, 
die er uns in feinem Tempel anbietet und überdieß befiehlt uns das 
Evangelium ausdrücklich, die heiligen Verſammlungen nicht zu ver⸗ 
laſſen“ (S. 117— 18). In der Darſtellung der Glaubenslehren 
findet man allerdings hin und wieder Befangenheit, wohl auch völ⸗ 
lig Verfehltes; (z. B. S. 102 das Gleichniß zur Erläuterung der 
Lehre von dem dreieinigen Gott) doch find dieß keine Mängel an ei? 
nem Buche, welches des Trefflichen fo vieles enthält, und man hat es 
als ein Zeichen feines inneren Werthes anzufehen, daß es bereits von 
dem Profeſſor am proteſt. Gymnaſium zu Straßburg, Hrn. Wilm, 
ins Franzöſiſche überſetzt worden iſt, über welche Ueberſetzung ein 
franzöſiſcher Kritiker äußerte: Nous croyons que ce livre est desti⸗ 
ne, à devenir classique parmi les protestans frangois. Mögen dar 
her dieſe Briefe durch Aeltern und Erzieher in die Hände recht vieler 
gebildeter Jungfrauen, zur Heiligung ihres Einkrittes in das öf⸗ 


fentliche Leben, kommen. 


